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Zeitgemäße Kultur von neueren Stangen¬
bohnen, um hohe Erträge zu erzielen.

Von I . B a r f u jj, Erfurt.
Wenn auch die Buschbohnenkultur leichter ist,

dennoch muß man auch in diesem Jahre die Stan¬
genbohnenkultur, besonders Schneide- und Brech-
bahnen, forcieren. Daß in manchen Jahren die
Stangenbohnenkultur erst spät eine Ernte giebt,
zeitigt ein nasses Frühjahr , wenn die erste Aus-
saat im Ende Mai verfault und nachgelegt werden
muß. In diesem Fall ist aber auch wieder die falsche
Aussaat Schuld hieran , sofern die gelegten Samen¬
bohnen in schwerem Boden mit Lehmerde bedeckt
sind. Die Stangenbohnen verlangen in einem sol¬
chen Boden eine leichte Bedeckung; deshalb muß
man dieses in feuchten, kalten Maitagen besonders
berücksichtigen. Ebenso soll in rauhen Lagen dre
Aussaat erst nach Mitte Mai vorgenommen wer¬
den, Der Minderertrag von Stangenbohnen wur¬
zelt auch häufig im Kalimangel des Bodens . Wenn
man nun auch das Strick Larid mit Stalldünger im
Herbst oder Nachwinter gedüngt hat , so ist immer
nicht gesagt, daß das betreffende Stück Land genü¬
gend Kalinährstoffe hat , obgleich der Kuhmist auch
sehr viel Kali enthält . Man muß deshalb dafür
sorgen, daß genügende Kalinährstoffe auch im
Lause des Wachstums den Bohnenwurzeln zuge¬
führt werden.

Wertvolle Kalidünger sind Kainit und 40 Proz.
Kalisalz. Aber auch der passendste Stalldünger u.
Kunstdünger kann keine reichen Erträge bringen,
wenn die Samenbobnen einer nicht ergiebigen
Sorte entstammen. Dieses kann häufig in die Er¬
scheinung treten , wenn fortwährend in einem Gar¬
ten selbstgeerntete Samenbobnen zur Verwendung
kommen. Es tritt dann gewissermaßen eine In»
zucht ein und verschlechtert die Ertragsfähigkeit der
Bobne. Man soll deshalb in Zwischenräumen mehr
freinde Bobnensamen kaufen und dabei die neueren
Sorten mehr berücksichtigen. Trotzdem sollen die
neuesten Sorten nur zum Versuch gekauft werden,
um auszuprob 'eren, ob 6? für die betretende Ge¬
gend auch passen. Für die Haupternte soll man im¬
mer schon in der Gegend erprobte , neue reich-
tragende Sorten anbauen , welche fleischige Schoben
bringen und diese nicht so schnell hart werden. Am
besten gedeihen die Stangenbohnen auf einem
Stück Land, welches im Vorjahre oder auch im
Nachwinter mit frischem Stalldünger gedüngt ' st.
Die neuen Bohnensorten gedeihen in einem solchen
Nährboden gut . Für einen reichen Ertrag sorgt
aber auch folgende Kun^ düna "rmi ĉhnng. wenn
der Stalldünger nicht voll gegeben werden kann.
Man rechnet zu halbverrotteten Kuhdünaer noch
pro Ya Morgen ----- 319iA, Quadratmeter (KA Kg.
40 Proz . Kali , 6 Kg. schwefelfaures Ammoniak und

10 Kg. Superphosphat , Neben diesen Nährstoffen
ist ein humusreicher Boden besser als ein kalter,
schwerer Boden, dagegen verlangen die meisten
neueren, reichtragenden Sorten eine freie Lage.
Daß man nun in rauben Lagen häufig die Stan¬
genbohnenkultur unterläßt , ist unwirtschaftlich,
weil cs auch ' für rauhe Lagen diesbezügliche
passende, reichtragende Sorten gibt. Wählt man
dementsprechend passende Sorten , so kann man
auch in diesen rauhen Gegenden eine reiche Ernte
haben.

t Gute neue Sorten sind: Riesenschlachtschwert,
mit sehr wohlschineckenden, zarten , grünen , breiten
Hülsen, die sich zum Einmachen eignen. Diese
Sorte lind auch di" neue fadenlose Schnabelstangen-
bobne und die Sorte Graf Zeppelin zeitigen sehr
reiche Erträge auf einem Gartengrundstück, welches
mit altem Mistbeetdünger an der Oberfläche ge¬
düngt ist. Eine solche Nahrung darf nicht zu tief
in den Boden kommen, damit die Saugwurzeln der
Bobnen hiervon sofort Nahrung nehmen können.
Die Breite der Bobnen von Graf Zepp"lin ist nün-
destes 30 Zentimeter und. die Hülsen sind dickflei-
lchig. Für rauhe Lagen kann auch die fadenlose
Schnabelbolme zum Versuch empfohlen werden, da¬
gegen als Haupternte die Sorte Avantgarde in Be¬
tracht kommen. Letztere trägt sehr reich und leidet
auch weniger von früh eintretenden Herbstfrösten.
Desgleichen kann dort , wo fadenlose Schneideboh¬
nen gewünscht, die Sorte Meisterstück, fadenlose
Phänomen , zum Anbau kommen. Dieselbe bringt
sadenfreie grüne Hülsen, dessen einzelne Hüllen,
resp Bobnen , in starken Büscheln erscheinen. Als
Stangenbr "chbobne empfiehlt sich die Sorte Prä¬
sident Noosevelt, eine dickfleischine Zuckerbrecb-
bobne, die auch bei großer Hitze nicht so leicht hart
wird . Auch andere neue Stangenbohnensorten
bringen in Stalldünger dem angegebenen
Quantum Kunstdünger reiche Erträge . Man legt
stark rankend? neue Stangenbobnensorten zum
Schneiden auf 76 Zentimeter breite Beet? und tült
zwilchen je zwei Beeten einen Weg zum Anbäu-
feln, r "tp. Bearbeiten und Pflücken von 60 Zenti¬
meter Breite . Auf je ein 76 Zentimeter breites
Beet arrangiert man zwn Reiben Bobnen in 58
b-s 6° Zentimeter Abltand in und außer der Reib?,
f̂ sir^Brechhobnen genügt ein? Beetbreite von 70
bis 72 Zentimeter und der Abstand der einzelnen
weihen kann 54—56 Zentimeter sein. Will man
das Stück Land für Stangenbohnen gut ausnutzen,
w wird es im Frühjahr gegraben und gebarkt und
durch eine Vorkultur und Zw'schenkultur lohnender
gemacht. So kann man beispielsweise im Avril die
Beete teilweise durch Sommerspinat , Schnittsalat,
kleinen Kopssalat, Radiesen oder Oberkcchlrabi
ausnutzen. In der Mitte des BeeKs der Länge
nach legt man eine breite Reibe Sommerivinat
oder 9—3 Schnittsalat . In den Reihen

zwischen je zwei Bohnenaussaaten pflanzt man je
eine Oberkohlrabi oder eine kleinköpfige Kopfsalat¬
sorte. Legt man nun in der dritten Woche des
Juni eine zweite Aussaat Stangenbohnen , so nutzt
man die Beete wie beschrieben mit Zwischenpflan¬
zungen von roter Beete (rote Salatrüben ) oder
kleinlaubige Rettige oder Radiesen aus . Das Land
für die Juniausfaat kann noch als Vorfrucht eine
Ernte von Sominerspinat , Stielmus (Rübenstiel-
chen) oder auch Frühkohlrabi bringen . Das Stiel-
ncus, Oberkohlrabi , wie auch der Sommerivinat
haben dann Zeit genug, sich vollkommen zu ent¬
wickeln. Von dem Sommerspinai kann sogar eine
zweite Ernte gewonnen, wenn bei der ersten Ernte
nur die großen Spinatblätter abgepflückt werden
und die Herzblätter sich weiter entwickeln können.
Außerdem aber auch noch kann man bei diesen
«Stangenbohnen die breiten Wege ausnutzen, wenn
man nn April das Stück Land in Beete teilt . Man
niißt dann auf den Beeten mit einem Maßstab die
Stellen ab, wo die Stangen zu stehen kommen.
Alsdann werden die Bohnenstangen an den abge¬
messenen Stellen entsprechend tief, fest und etwas
schräg eingesetzt und zwar so, daß sie in 1,60 Zenti¬
meter Höbe kreuzweise zusammengebunden werden
können. Die Wege zwischen den einzelnen Beeten
müssen dann nach dem Stangeneinsetzen etwas ge¬
lockert werden und lassen sich dann mit Sommer¬
spinat , Stielmus oder auch mit schnellwachsenden
Mangoldsorten breitwürfig besäen. Man kann je
nach Verhältnissen, beispielsweise einen Weg mit
Sticlmus , einen Weg mit Sommerspinat und den
anderen Weg mit Mangold besäen und fährt so
fort , bis die Wege des Stück Landes besät sind.
Kultiviert man auf diese Art ein Stück Land mit
Stangenbohnen im April , so haben die betreffen¬
den Gemüse als Zwischenfrucht genügend Ruhe des
Wachstums. Um Mitte Mai herum macht man
dann für die erste Aussaat um jede Bohnenstange
einen Kreis oder eine hufeisenartige Form , welche
mit dem unteren Teil mit der äußeren Kante der
Bohnenstange abschneidet. Die Kreis - und Huf-
eisensorm wird 4 Zentimeter tief gemacht, so daß
um jede Stange 8—10 Bohnen in kleinen Zwischen¬
räumen gelegt werden können. Die Samenbobnen
decke man mit Gartenerde oder in nassen Jahren
mit anderen leichten Materialien zu Ist die
Zwischenfrucht bei der Maiaussaat noch nickt ganz
abgeerntet , so muß man diese schonen und vorsich¬
tig beim Betreten der Wege sein. Dort , wo auf die
Zwischenfrucht verzichtet werden soll. Xnn man die
Samenbobnen in normalen Gegenden vom 12.
Mai ab leigen und dann können auch die Stangen
nach dem Aufgeben der Bobnen eingesteckt werden.

Beim erstmaligen Anbäufeln sollen aber alle
Zwifchensrüchte entfernt sein. Bohnenranken , die
nicht willig an den Stanaen wachsen, binde man
mit Raffierbast an. Erscheinen die ersten pflück-



Nassauischer Landwirt.

ffi " ®»®neii, T° fini» diese sofort zu entfernen.
Somit - er Nachwuchs wieder mehr Nahrung be-
nÄr . ' ^ ik1? o ieLe§  Kulturverfahren nutzt man
S* 1' bas Land gut aus , sondern die neueren
Bohnensorten bringen auch reiche Erträge
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Comfrey.
Von Rud. St epp es (München) .

. Im sogen. Comfrey haben wir eine Pflanze die
ein ausgezeichnetes und ausgiebiges Schweine-
sutter , aber auch ein gutes Kälber- und Fohlen-

(auch Enten - und Gänsefutter ) liefert,
.̂ hrem Anbau soll hier das Wort geredet werden
und eine kurze Kulturanweisung folgen. Daß sich
gerade unter den heutigen Werhältnissen der An-

von Symphytum asperrimum Sims — der
bosnische Name von Comfrey —, jener kauka-
lllchen, zur Pflanzenfamüie der Rauhblättrigen
gehörigen und mit dem bei uns an fruchtbaren
Stellen gemein vorkommenden Beinwell oder
Bemwurz verwandten Pflanze , empfiehlt, mag
Lu ,QU5} boraus hervorgehen, daß die K. Agri-
kulturbotanische Änstalt in München den bayrischen
!^ m^ en M 0 0 Stecklinge dieser Futterpflanze
zur billigen Verfügung stellt.*)

An etwas feuchteren Stellen liefert das übri-
7®n? ^ mter  nfte (f 0ml ret) 3—*' selbst 5 Schnitte
tnt -̂ ahre . Umgebrochene Wiesen kommen mehr
für den gröberen Anbau, , sonst abgelegene Winkel

Hose oder Garten , Geilstellen in der Nähe von
Zungstatten , bisher nicht benützte Flächen usw. in
kerden !̂' Fleck sollte Heuer ausgenützt

y,»^ " ^ ?uweisung : Comfrey gedeiht auf allen
mit Ausnahme von sehr vertrocknetem

6ef  r n J! nb  ertragreichsten kommt es
}n warmfeuchten, guten Lehmböden fort;

Kuch unter Obstbaumen statt des Rasens
dre Düngung betrifft , ist Symphyttim

asperrimum für stärkere Stallmistgaben , aber auch
^Elwbig m ihrer Art gegebene Kunstdünger

(die 4 Kernnahrstoffe ) sehr dankbar. Jnsbeson-
dere in den dem Anbaujahre folgenden Jahren
wird man daumnd Höchsternten erzielen, wenn

!!? er  Wmter Jauche oder gut Stallmist
^/l ^ letzterer bleibt liegen bis zu seinem Ver-

Anpflanzung erfolgt durch
^ ^ almge , die hierzulande mit 1 Jt  bis zu 1,50 Ji
JS <00 Stuck ; 500 St . mit 3,50—4 1000 Stück
mu b—lü M angeboten werden — ist jetzt qefom»

"* ** *
den Boden tief um oder pflügt tief.

Dre Stecklinge, aus Wurzelstöcken ohne Blätter be-
stehend, werden wie Kartoffeln gepflanzt und dabei
ck—4 Zentimeter hoch mit Erde bedeckt.

Mehrmaliges Hacken, das jedoch ruhig in Zei-
ten weniger dringender Arbeiten erfolgen kann ist
nottg bis die Pflanzen den Boden beschatten. Bei
Plantagenanbau wird man, wenn Comfrey bereits
Jahrzehnte steht - sie hält 30- 60 Jahre aus ! -
zweckmaßigerweste einzelne Partien mit schlechte-
rem Stand durch iieue Stecklinge ersehen.
„ . Die Ernte wird im ersten Jahre , da jetzt erst
gesetzt wird , meist nur 3 inal, fernerhin aber 4—5
wal , leiten 6 mal, stattfinden können. Es muß im-

geschnitten werden ; die Sense
soll möglichst tief geführt werden.

^rllrrw ' rQ̂ "° beinahe ein Menschenalter
aushalt , stellt sich ,chou aus diesem Grunde billig;
mtt den Pflanzen auf einem Morgen kann man
10i Schweine vom ersten Frühjahr an, den ganzen
Sommer durch, bis in den späteren Herbst hinein
futtern , so daß also für ein Schwein 25 Quadrat-
meter (bis 30 Quadratmeter ) genügen mit einer
S i °^ birka 200 Stecklingen. Dazu kommt

daß dre Pflanze ein wohlschmeckendes, auf
die Gesundheit günstig wirkendes, daher für Zuckt-
und Faielichweine besonders geeignetes Futter ist,
^osbeiserner  Anspruchslosigkeit auf den Boden
liefert1000 ^ C11 ner  Grunfutter pro Morgen

aufgelassene Garten , jedes Eck im Hofe
w $ fier% ni?Ife' Jclbft  porige Wiesen oder Teile
derselben sollten daher ebenso, wie der Grund um

ter Oastbaumen , da die Pflanze Schatten verträgt
und zugleich der Stallmist u. die Jauche den Obst-
bäumen zugute konimt, mit Comfrey bepflanzt
werden. Wie schon erwähnt , liefert Comfrey auch
willkouimenes Grunzeug für Gänse, Enten und
Hühner , zur Aushilfe auch an Rinder , die es wegen
^rauhen Behaarung weniger gern fressen; für
Kälber und Fohlen ,oll es ein gutes Futter sein.
Lst -̂ oyren des Futtermangels kann man auch die
Wurzeln an die Schweine füttern und bei Auflas-
lung der Anlage ausmühlen lassen. Der Wurzel-
ertrag ist auf 300 Ztr . pro Morgen anzunehmen.

unb  Faselschweine erhalten das Kraut,
?ur Heuberettung nicht eignet, am besten

8WmeW “•

srû iCbi:i0fin§ mQ0 bie  P ^ anze, trotzdem sie vor dem
Blühen schonE gemäht wird, für Gegenden mit Me-
^ ' waltung von Bedeutung sein, da die Bienen an
deni nach dem Mähen aus den Schnittwunden her-

saugen, der ihnen nach Aus-
dient °° ^ acb euien  3ur Bereitung des Brutfutters

Landwirtschaft.
Z " " g u n g m i t K a l kst i ck st o f f. Der Kalk-

stickstoff ist sowohl als Stickstoffdünger als auch zur
Vertilgung des Hederichs usw. von großer Bedeu-
Öfc, .« Dungung beachte man folgende
Regeln . 1. Starke der Dungung je nach Stickstoff.

und Nährstoffbedürfnis der
Pflmrze 100- 150 Pfund Kalkstickstoff pro Morgen
t“ y  Hektar ) . 2. Neben Stickstoff — wie allge-
mein bekannt, aber leider nicht allgemein üblich —
genügend Phosphorsäure und Kalk. 3. Kalksiick-
stoff ttinlichst 8—14 Tage vor der Saat gleich-
mäßig ausstreuen und alsbald mit Egge, Gruber
©IrW * ie l BL  unterbringen . 4. Mit Kalisalzen,
Kalk, Thomasmehl , Knochenmehl kann man Kalk-
Mckstofs Mischen oder gemeinsam ausstreuen . Ein
Mischen mit Superphosphat ist nicht ratsam , son-

beide sind getrennt auszustreuen . 5. Kalk-
U'ckstoff rst der vorteilhafteste Herbstdünger , weil
er ber Gefahr des Ausgewaschenwerdens am läng-

Kopfdünger verwende man
KalksiiSstoff nur für Wintersaaten und Wiesen u.

,zwar vor dem Erwachen der Vegetation , also späte¬
stens in der ersten Hälfte des März . 7. Durch Kopf-
dungung mtt Kalkstickstoff werden aber viele Um
krautcr , wie Hederich, Ackersenf usw. vernichtet,
ohne daß, wie bei Eisenvitriol , die Sommersaaten
oder darin emgesäte Gemenge geschädigt werden.
Menge : ca. 30—40 Pfund Kalkstickstoff pro Mor-
gen. Zeit des Streuens im ersten Entwicklungs-
stadnim der Unkräuter . 8. Kalkstickstoff für jede
Fruchtart mit Erfolg anwendbar und ist anerkann
termaßen der billigste Stickstoffdünger der GegenWart.

Die letzteren sind haltbarer und lassen sich besser
reinigen , ^ ch sage Zinkeimer, weil diese Bereich-
nung  vielfach üblich ist, in Wirklichkeit bestehen die
E >mer aus verzinktem Eisenblech.

Melkschemel mit Eimerhalter.  Heute
junge Burschen u. Mäd-

ttübi? ^ besorgen müssen, sind Melk-
stuhle mit Elmerhalter zu empfehlen, die drei- und
vierbeinig zu beziehen sind und 3—3.50 Mark
l°In nsir>r,S a1S nb^ Milcheimer dazu stellen sich auf
.40 Mark. Durch diese Schemel mit Eimerhaltern

wird den lungen Leuten das Melken bedeutend er-
Mkert . Sie brauchen den Eimer nicht mehr zwi¬
schen den Knien zu halten , und auch die Gefahr,
M ^ unruhiges Tier ihnen die Eimer forff
uh lagt, ist dadurch aufgehoben. Die Kühe werden
bester ausgehoben und geben mehr Milch.

Milch gibt wenig Butter.
M" ? wahrend der Krieges der Diehstand etwas
errmgert werden, so halte man die Tiere fest, die

das erhaltene Futter am besten ausnutzen, also die
die Nicht nur die meiste, sondern auch die fet-

beben. Kühe, die eine dünne , magere
Mrlch geben, können meist auch durch das beste
Futter nicht dazu gebracht werden, eine gute, fetteMilch zu geben.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
ber Weinberge.  Das Rigolen

des Weingartengrundes muß wenigstens alle 4—5
^ahre wiederholt werden, wenn der Ertrag eines
Weinberges auf der Höhe bleiben soll. Dieses
Rigolen muß dann stets mit einer tüchtigen Düng¬
ung verbunden sein, und zwar mit einer Düngung,
die den Boden locker und warm macht Ein alter
5ron a r rfÄ : "* te L? üI,re  sammle ich Bauschutt,
alle Kalkabfalle und Düngerreste , die ich nur eben
ebalten kann, und im fünften bringe ich sie in den
Wingert . »Und un sechsten?", fragte ein vor¬
witziger Zuhörer . „Dann fcknge ich wieder von
vorne an , sprach der Alte mit einem vorwurfs¬
vollen Blick; die Frage war ihm zu dumm gewesen.

> Rebpfähle  müssen mit Teer oder Karboli-
l" eum gegen die Feuchtigkeit geschützt und haltbar
gemacht werden Braucht man gewöhnlichen Teer,
so müssen die Pfahle , ehe sie in den Weinberg koM-
men ganz gehörig ttocknen und lüften . Vor dem
Aufblnden der Reben überstteiche man sie noch ein-
mal mit Schacht-Obstbaumkarbolineum , damit sich
kein Ungeziefer einnistet.

WeinkeHer  sollen eine gute Durchlüffungs-
anlage haben, damit man durch einen Handgriff dm
Keller von der gefährlichen Kohlmsäure ffeimachen

H ^ bst .seitlose.  Durch die Blätter der
sHerbstzeitlose wird das Heu stark im Werte der-
mindert . Die Herbstzeitlose ist nun wohl auszu-
rotten , doch müssen Radikalkuren und Gewaltmit-
tel augenxindt werden, die in diesem Jahre schwer
disr.gzufuhren sind. Eine Wiese, in der die Herbst-
zeitlrfe überhand ninimt , wird am besten 50 Zenti-
meter tief umgebrochen und dabei Knollen und
Wurzeln sorgfalttg entfernt . Wo das Umbrechen
aus besonderen Gründen nicht gut geschehen kann,
musten die Knollen nnt besonderen gabelförmigen
Spaten ausgegraben werden. Fleißige Arbeiter
können an einem Tage damit 6—8000 Knollen
ausheben . Für Huflattig müßte noch tiefer ge-
pflugt werden u. kann ich hier das Abschälen mehr
empfehlen. Eine Wiese wird alle zwei bis drei
Wochen gemäht ; dadurch ersttckt der Huflattig im
eigenen Safte . Auch faulen bei Regenwetter die
Wurzeln aus . Sind die Felder stark durchsetzt, so
ssw inan Klee ein und mähe diesen so oft wie mög-
mv ^ bcb ^nn auch die obenerwähnte gute
Wirkung , ohne daß der Besitzer allzuviel Schaden
durch den Ausfall einer anderen Frucht erleidet

. *} ^i ^ eicht findet diese Maßnahme andernorts

Milchwirtschaft.
■ A -blkkübel aus Eisenblech.  Während
)?zkkelneren Wirtschaften meist noch der Holzeimer
ms Melkeimer dient , geht man in größeren Wirt¬
schatten mê r und mebr zum „Zinkeimer" üb"r

Forstwirtschaft und Jagd.
Der Wachholder (Juniperus communis)

kommt in ganz Deutschland, ja in ganz Europa als
Unterholz rn Kieferwäldern und als Charakter-
Pflanze der Heidegegenden und Moorlandschaffen
^ot - ' st außerordentlich zähe und besonders
gegeiiWitterungseinflüsse beinahe ganz unempfind-
ttch. ^ n guter Lage und guten Daseinsbedingungen
wird er bis 10 Meter hoch Sein Holz ist fein und
glanzend, zähe und biegsam; es eignet sich daher zu
Peitschen- und Spazierstöcken und zu feineren
Drechslerwaren . Seine Zweige dienen zuni Räu¬
chern des Schweinefleisches, die Beeren werden als
Gewürz benucht, so daß der anspruchslose Strauch
sein Plätzchen reichlich bezahlt und verzinst.

Obst- und Gartenbau.
Pflanzung der  O b st bä u m e. Bezüglich

^r Art und Weste des Pflanzens macht man häufig
Fehler Die Locher werden zu klein gemacht. Nicht
selten schneidet man eine Hauptwurzel weg, um nur
den Stamm ins Pflanzloch zu bringen . Mit den
Fußen scharrt man die Erde herbei und trampelt
sie unsinnig fest. Bei solcher Pflanzweise ist es auch
dem besten Stamm nicht möglich, sich genügend zu
bewurzeln. Auch pflanzt man meist zu enge. Für
Aepfel, Birnen und Kirschen muß die Entfernung
der Stamme je nach der Art 8- 12 Meter , für Zwet.
scheu5—6 Meter bettagen . Der Baumpfahl muß
vor dem Pflanzling ms Loch kommen. In Planta-
gen setzt man ihn auf die Südseite , damtt er im
Sommer und im Winter den Baumst ^^ ^. >>"t
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schützt. An Straßen bringe man den Baum
Straßen ^ weil er hier schützt. Man hüte

IlZ b Zutrefpflanzen , hänge aber auch den
^ °um nicht omß Deshalb muß er erst nach Füllung

angebunden werden, und zwar
recht las«. Nach dem Pflanzen darf man die Pflege
des Baumes mcht vergessen. Einschneidende Bän-
der sind zu losen; gegen Hasenfraß gebe man Draht-
schütz man vergesse das mehrmalige Gießen nicht
oder lockere wenigstens öfter die Baumscheibe und
^ •Le 'E durch Dünger vor dem Austrocknen. Man

Insekten und übe nach
Möglichkeit Vogelschutz aus gegen vier- und zwei¬beinige Räuber.
<LT u m- Pflege der Obst bäume.
Den Schnitt der Baume führe man je nach der In-
b?chEat der Sorte aus , da einzelne fass besser
ohne Schnitt gedeihen. Das Ausputzen der Plan-
tagen muß sorgfältig überwacht werden. Abstümpfe,
die Uriache für Fäulnis , dulde man nie. Die Dün¬
gung der Plcmtagen mutz zweckmäßig geschehen u.
darf namen ich nach reickier Ernte nicht versäumt
wer^ n ; sonst erhalt man Blüten und keine Früchte
ÄÄ ** rmn Nasser und Holzasche oder
Thomasschlacke, leistet im Sommer vorzügliche
Lien 'te. Menschen und Tieren leistet man bei
Krankheit Hilfe. Weshalb aber überläßt man
kranke Baume ihrem Schicksal? Den Krebs schneide
man aus rmd verstreiche die bis aufs gute Holz
führenden Schnittwunden mit Teer . Den Astkrebs
beseitige man diirch Verjüngen der Zweige bis unter
OdLLbLL “nS SBe,,tei* n mil

Stoei neite Heliotrop.  Das Heliotrop
wird wegen seines köstlichen Geruches unter den
Blumen des Blumenfreundes und den Schmuck-
Pflanzen des Gartens immer mit an erster Stelle
stehen Bon einem Heliotrop wird verlangt außer
^Errngendem Wohlgeruch tiefe, dunkle Farbe,
Reichblutigkeit und große Blumendolde . Die ein-
zelnen Sorten sind hierin außerordentlich verschie-

n l "euere Zuchtungen aber übertreffen darin
alles bisher Dagewesene. Beide führen den Namen
von Damm : Frau Medizmalrat Lederle und Frau
G- von Poschinger. Die erste Sorte wurde vor etwa
vier Zähren , die andere erst im vorigen Jahre in

^ndel gebracht. Ihre Blumen erreichen bei
ß^ br Kultur 20 Zentimeter Durchmesser und heben
sich von dem dunklen Laube prächtig ab. In Stettin
in den Anlagen vor dem Menzelbrunnen waren im
letzten Sommer 1800 Heliottop Frau Medizinalrat

bie in ihren Massen auf alle
vom Bahnhof Ankommenden einen wunderbaren
Eindruck machten.

Vieh- und Geflügelzucht.
Schonung der Zugtiere und Geräte

durchelastische . federndeVorrichtun-
gen.  Man muß die Anspannungsweise unserer
Zugtiere in vieler Hinsicht als eine sehr Primittve
bezeichnen. Es ist dies neben der Behandlung etc.
sehr häufig der Grund , daß dieselben in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit gebvauchsunfähig werden. Wenn
man bedenkt, welchen Stößen die Tiere auf unebe¬
nen, holperigen Straßen , bei Arbeiten auf steini-
gem Boden, bei der Anspannung an der Wiesen-
moosegge, Wiesenhobel etc. ausgesetzt sind, die nur
wenig durch die oft unzweckmäßigen Geschirre,
Stirnfoch etc. gemafzigt werden ! Es werden des-

TS , lQ ”ve Anstrengungen gemacht, durch
federnde Vorrichtungen, Stoßfänger . Pferdeschoner
mcht nur eine Schonung der Tiere , sondern auch der
Geschirre und Geräte , Wagen etc. zu erreichen. Daß
durch solche Vorrichtungen eine bedeutende Aus¬
gleichung im Kraftaufwaiide einttitt , wurde bereits
vor längerer Zeit durch Professor Dr . Wllst-Halle,
und zNHr an ca. % der Schwankungen nachqc-
wiesien, ,o daß selbst bei Berücksichtigung der da¬
durch elntretenden Zugkraftherabsetzung um ca. 15
Prozent sich selbst bei den älteren Vorrichtungen
dreier Art nennenswerte Vorteile Herausstellen u
neben der Schonung der Tiere eine gesteigerte Aus^
Nutzung der Arbeitsleistung sich ergibt . Diese Vor-
teile werden noch dadurch erhöht , daß durch tue Ver-
rmgerung der Stoßüberttagung Druckschäden,
Lahmheiten eine Verminderung erfahren und das
moralische Moment , besonders bei jüngeren und leb¬
hafteren Pferden , gehoben wird . Daß besonders
ver trächtigen Tieren eine solche Schonung dringend
geb^ m -rsch-rnt . bedarf Wohl keiner besonderen Er-

wahnung . Von Maschinen leiden besonders die mit
großer Zahnradübersrtzung durch die Stöße . Dahin
gehören vor allem die Mähmaschinen, dann Göpel
etc. wo solche Stoßfänger nicht nur die Dauerhaf-

Ingrext der Maschinen zu erhöhen, sondern auch Ne-
paraturen zu verringern geeignet sind; bei den Sä-
Maschinen wird außerdem die Steuerung erleichtert
und die wellige Saat vermieden.
. Ä / Ic -V 1n f ? e/r Füllen.  Die Fütterung

"biotzsilllen ßch nach Rasse und späterem
Gebrauchszweck der Tiere zu richten. Ein Fohlen,
das spater als Rest- oder leichteres Wagenpferd
Verwendung finden soll, muß anders ernährt wer¬
be" als ein für den schweren Zug bestimmtes. Im
enteren Falle sollen starke Knochen und Muskeln
lebhaftes Temperamnet , gute Atmungsorgane ohne
voluminösen, plumpen Körperbau erzielt werden.
Es sind deshalb die Futtermittel in möglichst kon¬
zentrierter Form zu geben und sind Erbsen und
Bohnen gequellt oder geschroten geeignete Zusätze
zum Hafer . Daneben wird gut eingebrachtes, von
lungen , zarten Gräsern stammendes Heu, aber kein
Kleeheu. gereicht. Zum Hafer ist ein Zusatz von
Strohhacksel angezergt, da dadurch der erstere besser
gekaut und eingespeichelt Wird. Bei der Aufzucht
von Füllen schwerer Schläge kommt es auf Vergrö-
tzeruno der Körpermasse an und hat man diesen Ge-
sichtspunkt auch bei der Fütterung zu berücksichtt-
gen. Man gibt hier Heu, Stroh . Klee, auch Wur-
zelgewachse in größerer Menge, bei verhältnismäßig
wenig Hafer , um dadurch einerseits den oben ange¬
führten Zweck— Vergrößerung der Körperdimen-
swnen — zu erreichen, andererseits auch um die
Aufzuchtkosten tunlichst zu vermindern . Solche

| Tiere •— namentlich wenn es auch noch an Beweg-
>ung fehlt — sind natürlich phlegmatischer und euer-
gieloser; doch da sie nur zu langsamer Arbeit ver-
wendet werden, fällt dies weniger ins Gewicht. Ein
beliebtes Beifutter sind die Möhren , welche gern
gefressen werden, von guter diättscher Wirkung und
besonüers auch bei katharrhalischen Erkrankungen,
wie Drüse recht nützlich sind.

Die kurzsichtigen Landwirte.  Auch
[in der Trerbehandlung , ähnlich wie beim Menschen.

- u£ß e$ e.uet "iel Geld für Impfungen und
nutzlos Medikamente fortgeworfen . Bei der Tuber-
kulose wird jetzt die Tötung auch bei nur verdäch¬
tigen Tieren angewendet . Daß ein solches Heil-
mittel viel Geld kostet und doch nicht zum Ziele
fichrt, denn alle seine Jmpfmethoden sind sehr un¬
sicher, sieht man zu wenig ein. Nur die Rückkehr
zur naturgemäßen Lebensweise, auch bei den
Tieren , kann 'die Seuchen ausrotten . Wenn wir
aber unsere Tiere das ganze Jahr in dunkle,
dumpfe, feuchte, schlecht ventilierte , verpestete
Stallungen pferchen, wie kann man denken, daß sie
dann gesund sind? Alle unsere Nutztiere: Pferde,
Rinder , Schweine, Schafe, Ziegen, Kaninchen ge¬
hören hinaus . Als ich vor 25 Jahren begann, die-
'.es 8» predigen, lachte man mich aus . Namentlich
hieb es von den Schweinen, sie müßten dunkel auf
kleinen Koben siegen und dürften keine Bewegung
haben Lächerlicher Gedanke! Und wie haben sich
die Ansichten geändert . Heute hat man die besten
Erfolge, wenn die Tiere Tag und Nacht draußen
lind und ihr Futter nach Belieben nehmen können
und, zwar Trockenfutter . Jnteressaitt ist hierein
Veriuch, den die Brandenburgische Landwirtschafts-
mmmer in Karstedt gemacht hat . Ein Teil der
Tiere wurde automatisch, ein Teil aus der Hand
gefuttert . Es betrug die Zunahme in der ersten
Periode pro Kopf und Tag bei automattscher Fütte¬
rung 436 Gramm , bei gewöhnlicher Fütterung 265
Gramm , in der zweiten Periode bei automatischer
Butterung 561 Gramm, bei gewöhnlicher Fritte-
rung 40o Gramm ; in der dritten Peridde bei auto-
matsicher Fütterung 716 Gramm , bei gewöhnlicher
Fütterung 671 Gramm ; in der vierten Periode bei
automatischer Fütterung 712 Gramm , bei gewöhn-
sicher Fütterung 691 Gramm ; in der fünften
Periode bei automatischer Fütterung 691 Gramm,
bei gewöhnlicher Fütterung 712 Gramm . Aus die-
ser Gegenüberstellung ergibt sich ohne weiteres,
oaß automatische Fütterung viel intensiver mästet
als gewöhnliche Fütterung . Tatsächlich mußten

,die Schweine bei gewöhnlicher Fütterung fünfzehn
lTage langer gemästet werden als bei automatischer
Fütterung . Sehr wichtig wäre es gewesen, zu er-
fahren, wie die einzelnen Tiere gehalten wurden,
denn das ist gerade von größter Wickttcckeft. Da-
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durch, daß die Tiere die Freiheit haben, werden nicht
nur gute Masterfolge erzielt, sondern sie sind ge-
siind und vor allen Dingen das Fleisch von solchen
Tieren . Man soll keinen Stall bauen, der nicht

!mrt einem großen Auslauf versehen ist, damit die
^.iere nach Bedarf und Lust sich draußen bewegen
können, mehr Bewegung das Tier hat. desto
fester und widerstandsfähiger wird der Muskel,
desto gesunder ist das Tier und desto mehr Futter
kann es auch aufnehmen . Wer das nicht glaubt
und macht, bettügt sich am meisten selbst.

Caesar Rhan,  Steglitz.
HaarwechselderHaustiere.  Während

des Haarwechsels, also namentlich im Frühjahr , ist
die Haut empfindlicher gegen äußere Schädlichkei-
ten, namentlich gegen die Einflüsse der Wttterung.
als vorher und nachher. Es ist dies darauf zurück-
^" 'Uhren, daß sie zu dieser Zeit reichlich mit Blut

!angst " üt ist uno eine erhöhte Tätigkeit entfalten,
fahrend des Haarwechsels treten häutig Erkäl-
turnen der Atnxxxngs- und Verdauungsorgcme ein.
Hierrn und in dem bedeutenden Verbrauch an Stof,
sen in der Haut ist es begründet , daß die Tiere
matt erfchemM. Diese Uebelstände machen sich na-
mentlich geltend bei jungen Tieren , insbesondere
Fohlen hauptsächlich dann , wenn der Haarwechsel
sehr vollständig und rasch vor sich geht; dies ist cm
dem heftigen und häufigen Auftreten der Drüse zu
dieser Zeit deutlich zu erkennen. Der Haarwechsel
u. die Gesundheit der Tiere stehen im innigen Zu¬
sammenhänge. Bei kränkelnden Tieren bleibt der
Haarwechsel entweder ganz aus oder er gcht lang-
sam, bezw. unvollständig vor sich. Während des
Haarwechsels soll man die Tiere mit wollenen Dek-
ken belegen, sie bei ungünstiger Witterung tm
Stalle lassen, sie häufig aber vorsichttg ab reiben
und putzen, doch soll hierdurch das Abhären nicht
besonders beschleunigt werden. Während des Haar-
Wechsels darf man die Pferde nicht stark anstrengm
und keinen raschen Wechsel in der Fütterung ein»
treten laßen ; man verabreich? leicht verdaulich^
reizmilderndes Futter und Zugaben von Mohr-'
ruben , Leinkuchen, Leinsamenmehl und, wenn mög¬
lich, auch von jüngerem Grünfutter.

1
Bienenzucht.

W i l d e r W e i n, eine gute Bienennährpflanze,
>Wie ich aus eigener Beobachtung mftteften kann,
ist der wilde Wem eine vorzügliche Bienennähr-
refp. Honigpflanze. Ich besaß eine Laube, die dick
mtt wildem Wein umwachsen war . Saß ich zur
Blütezeit dann , dann glaubte ich erst, ein Schwarm
ziehe heran , und doch waren es nur BesuckBbienen,
die den wilden Wein besuchten. Daß ich in diesem
Garten und an dieser Laube einige Schwärme fing,
obschon kein Bienenstand in der Nähe, glaubte ich
gleichfalls dem wilden Wein zuschreiben zu dürfen.
. . ^lenenhonig  für unsere Krieger . Es ist
' "Ion mehrfach darauf hingewiesen worden, wie
wohltätig der Homg bei unfern Kriegern im Felde
wirkt. Nrrnmehr hat inan auch praktische Honig-
dosen geschaffen, die als Feldpostbriefe ins Feld ge-
,andt werden können. Interessenten wenden sich
an Heinrich Herrmann , Habloch, Pfalz.

NeueBienenständik  sollen nur in solchen
Gegenden angelegt werden, in denen auch eine gute

I Gegenden mit ausgesprochen einseitiger
| Bewirtung sind nur daun gut, wenn die Haupt¬
pflanze eine gute Bienenpflanze ist. So sind Ge¬
genden mit ausgesprochenem Zuckerrübenbau nur

empfehlen- wenn große Gärten , Wiekn
uub Walder mit Weichhölzern die hier ausfallende
Feldttacht ersetzen.

Eigenschaften des Bienenzüchters,
Wer da glaubt , es gclnuge, sich ein paar Kasten Bie-
neu anzuschaffen, um in jedem Jahre tüchttg Honig
zu ernten , der irrt sich. Wer Erfolg haben will,
muß sich vornehmen , tüchttg zu arbeiten und dieses
auch tun Dann aber muß er sich mit dem Bienen-
leben vollständig vertraut machen.

Bienenzüchter sorgt für gute Bie«
nenwei den,  wenn eure Bienenstände Nutzen
bringen sollen. Es müssen jetzt gesät werden Pha-
celm, Sommer , und Winterraps , Bastardklee und
Esparsette. Alle diese Pflanzen können Interessen-
ten in den kommenden Wochen in Blüte sehen auf
der an vier Morgen großen Bienenweide des Herr«

Dapprich,  Lehrer in N.-Selters . Dieser Herr
sit auch bereit , seine Erfahrungen über Anbau.
Samenbezua etc, Ankraaenden mrttntstlen.



Nafsauischer Landwirt. Seite 36. 12. Mai 1915. Nr . 9.

Hauswirtschaft.
Reinigung und Putzen des  Kochge.

fchrrres.  Emaillierte Kochgeschirre, die grau ge¬
worden sind, kocht man mit Seifcnstein aus , wo¬
durch sie ihre weiße Farbe wieder erhalten . Man
füllt das betreffende Gefäß bis an den Rand nnt
lauwarmem Wasser, tut auf ungefähr 3—4 Liter
Wasser einen halben Eßlöffel Seifenstein und läßt
dies mehrere Stunden kochen. Dann wäscht man
das Gefäß gut mit Sodawasser aus und svült mit
klarem heißem Wasser nach. Kupfer -, Messing- u.
Blechgeschirrhält sich wochenlang blank, wenn nian
es auf folgende Weise putzt. Auf ein weiches, lei-
neues Läppchen nimmt man ein wenig Putzpomade
und taucht dies etwas in Petroleum , welches man zu
diesem Zwecke in einen kleinen Napf gießen kar»r.
Nun reibt man den zu putzenden Gegenstand damit
über und dann mit einem trockenen Lappen und
Putzkalk solange kräftig nach, bis der Gegenstand
völlig blank und glänzend ist.

Gemeinnütziges.
L i n o I e u m w i chs e. Um das Linoleum wie¬

der aufzufrischen, reibe man es mit nachstehender
Mischung ein : 1 Teil Palmöl wird mit 16 Tellen
Parisfin zusanimengeschmolzen, worauf man der
Masse 4 Teile Paraffinöl hinzufügt.

Fettige Gefäße  werden am besten mit
Sägespähnen gereinigt , welche man mit etwas
warmem Wasser befeuchtet.

Wenn Fett auf den Küchenfußboden
verschüttet wird,  muß man sofort kaltes
Wasser darauf gießen. Das Fett wird dann gleich
hart und zieht nicht in die Dielen ein.

Felle zu gerben.  Ein vorzügliches Mittel,
um selber kleinere Felle zu gerben, ist der Alaun.
Nachdem das Fell mit der Fleischseite nach außen
in noch nassm Zustande auf ein Brett gespannt ist.
entfernt man durch Schaben mit einem stumpfen
Messer alle etwa anhaftenden Fleisch- und Fett¬
teile. Darauf wird das aufgespannte Fell an einem
lustigen , jedoch vor Sonne geschützten Ort soweit
getrocknet, daß es noch geschmeidig ist und nun mit
einer ganz starken Alaunlösung bestrichen. DaraufE  wiederum das Trocknen und erneute Aia-un»ig. Das Verfahren ist so lange fortzusetzen,
bis das Leder gar ist. Zum Schlüsse nach dem letz¬
ten Ueberstreichen folgt eine Einreibung mit einer
Mischung von Glyzerin und Wasser zur Kälste und
abermaliges Trockenlassen.

Mittel gegen feuchte Stallwände.
Stearin und kaustische Soda werden zu gleichen
Teilen unter Zusatz von etwas Essig- und Salizyl¬
säure zusammengeschmolzen. Diese Masse bildet
eine Art antiseptischer und zugleich Feuchtigkeit ab-
haltender Seife , mit welcher, nachdem sie im
Wasserbade erhitzt wurde, möglichst an einem
trockenen Tage die innere Seite der Mauer einge¬
rieben wird. Ist der erste Anstrich trocken gewor¬
den, so läßt man einen zweiten folgen, wobei man
der Masse noch eine schwache Lösung von Alaun
oder Kalichlor und Salizylsäure in Wasser hinzu¬
setzt. Die so behandelten Wände verlieren nickt an
Ansehen und sind gegen Eindringen der Feuchtig¬
keit vollkommen geschützt.

Gesnndheiispflcge.
Olivenöl bei Augenleiden.  Um

fremde Körper auL den Augen zu entfernen , em¬
pfiehlt sich, reines Olivenöl hineinzuträufeln . Die¬
ses Mittel wirkt sicher und entfernt die einge¬
drungenen Körper , wie Körnchen, Asche, Kalk,
Splitter usw. Auch bei Röte und Schmerz der
Augen soll sich Oliven . . auisi reines Bau .nöl recht
gut bewähren und Besserung in kurzer Zeit herb?>-
führen , wenn man die Augenlider damit bestreicht.

Erfrorene Nasen  zeigen im Sommer
eine unangenehme Röte . Will man diese be¬

seitigen, so bestreiche man sie zweimal täglich mit

elastischem Kollodium. Man erhält dieses in jeder
Apotheke.
__ Niewecke man einen Kranken  aus dem
Schlafe. Ist der Kranke aus dem ersten Sch afe
aufgestört worden, so schläft er sobald nicht wie-
der ein.

Wunde Füße.  Die an den Innenseiten der
Eierschalen hastende Haut ist ein gutes Mittel
gegen wund gelaufene Füße . Sie wird abgezogen
und mit der noch vom Eiweiß benetzten Seite -ns
die wunde Stelle geklebt und festgedrückt. Man
kann wieder Strümpfe und Schuhe anziehen.

Marktbericht über Kartoffeln,
von Wilhelm Sch ist an , Breslau V, Kartoffel-

großhandlung.
Vom 2. bis 9. Mai 1915.

Der Kartoffelmarkt zeigte in der Berichtswoche
ein verworrenes Bild . Seitens privater Käufer
lag nur insofern Nachfrage vor, als Bedarf zur
Deckung von Lieferungsverpflichtungen herrschte.
Der private Handel zeigte sich in der Eindeckung,
neuer Kontrakte äußerst zurückhaltend. Dem gegen¬
über war das Angebot sehr gering.

Von Marktpreisen konnte in der Berichtswochc
kaun, gesprochen werden. Die Preise waren viel-
mehr nachdem Nachfrage und Angebot zusammen-
wirkten, sprunghaft veränderlich, da von Seiten
der Heeresverwaltung großer Bedarf herrichte,
zeig-er. die Preise zum Schluß der Woche starke
Neigung zur Äufwärtsbewegung.
, Ich notiere : Weiße Sorten : Silesia , Imperator,

Marker 4.90—5.60 oft, Note Sorten : Wohltmann,
Bismarcks 4,90—5,60 dl, Fabrikkartoffeln 3,90 klls
4.30 dt, Saatkartvffeln : je nach Sorte : 5.10—7 dl.

Die Preise verstehen sich per 50 K., in Waggon¬
ladungen von 10 000 Kg. Parität Breslau.

Kurzer Getreide ° Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Denissen Landwirt-

schaftsrats vom 4. bis 10. Mai 1915.
Unter dem Einfluß der günstigen Witterung

hat die Nachfrage für Futtermittel in der Berichts-
iooche weiter nachgelassen. Der vielversprechende
Stand der Futterpflanzen und Wiesen veranlaßt
die landwirttckaftlichen Verbraucher ihre Ankäufe
auf den unmittelbaren Bedarf zu beschränken, und
da der Handel infolgedessen gleichfalls vorsichtig
geworden ist, so nahm das Geschäft einen sehr ruhi¬
gen Verlauf und die Preise haben eine weitere Ab-
chwächung erfahren . Was speziell Mais anlangt,
so fiel vor allem der Umstand ins Gewicht, daß
wenig Speicherraum zur Verfügung steht, um die
eintteffende Ware einzulagern und zu bearbeiten.
Die Besitzer von Waggonw-ave suchten daher mög¬
lichst rasch Abnehmer zu finden . Dabei war das
Angebot ziemlich reichlich, und wenn auch «in erheb¬
licher Prozentsatz davon aus beschädigter Ware be¬
stand, so fehlte es doch keineswegs an besserem Ma¬
terial , fiir das die Forderungen zuletzt auf etwa
570 dt zurückgegangen sind. Aber auch hierzu ge¬
staltete sich der Absatz außerordentlich schleppend,
zumal die Mühlen im Hinblick auf die stark ge>- !
drückten Preise fiir Maismehl den Einkauf fast ■
vollständig eingestellt haben. Etwas mehr Belach- !
tung fand noch beschädigte Ware , die für Mästerei
und Brennereizweckegekauft und je nach dem Grade
der Beschaffenheit mit 250—450 oft  bezahlt wurde.
Für das in letzter Zeit eitwvs stärker gewordene
Angebot von ausländischer Gerste zeigte sich um so
weniger Kaufneignng , als es sich dabei in der
Hauptsache um unbefriedigende Qualitäten han¬
delte, die zuletzt schon mit 595 bis 610 dt  zu kaufen
waren . Zum Teil trug zu der schwächeren Ten¬
denz für diesen Artikel auch der Umstand bei, daß
der Absatz von Graupen und Graupengrütze ttotz
merklich ermäßigter Preise seit einiger Zeit ins
Stocken geraten ist. Ebenso waren für das viel¬

seitig herauskommende Angebot von Erbsen ' nur
sckWer Käufer zu finden. Eine weitere Abschwäch¬
ung haben ferner die Preise für Ersatzmehle erfah¬
ren, namentlich Maismehl war vernachlässigt und
kaum zu Preisen von 68 bis 70 dl unterzubringen.
Ausländisches Kartoffelmehl war mit 95 oft am
Markte, doch kamen auch hierin nur vereiigelt
kleine Abschlüsse zustande, da der Magisttat der
Stadt Berlin die Bäcker mit wesentlich billigerem
Material versorgt. Die Preise der Stadt betragen
nämlich für Kartoffelstärkemehl 50,30 dl und für
Kartoffelwalzmehl 41,80 dt für den Doppelzentner.
Für Roggen- und Weizenmehl läßt die Kriegsge-
treide-Gesellschaft vom 15. Mai ab eine weitere Er¬
mäßigung eintteten , und zwar für Roggenmehl um
2*/2 dt und für Weizenmehl um 5 oft-, sodaß die
Preise für^Roggenmehl 32,50 bis 35,50, für Weizm-
mehl 35,75 bis 38,75 dt betragen werden. Die Er¬
mäßigung des Preises für Weizenmehl ist größelr,
um auch der minder bemittelten Bevölkerung das
verhältnismäßig reichlich vorhandene Weizenmehl
zu verbilligen. Betreffs der Nachzahlung von
50 oft  für Hafer, der nach dem 31. Dezember 1914
an die Heeres- und an die Marineverwaltung ver¬
kauft worden ist sind nunmehr die Ausführungs¬
bestimmungen bekannt gegeben worden. Danach
haben Anspruch auf Preiserhöhung Landwirte , die
ihren Hafer an ein Proviantamt oder ein Ersatz-,
Reserdemagazin usw. steihändig verkauft und ge¬
liefert haben und zwar 1. unmittelbar , 2. durch
Vermittlung der Zivilverwaltungsbehörden , der
Zentralstelle zur Verwaltung der Heeresverpfleg¬
ung, der Landwirffchastskammern, der in Bayern
mit Enteignungsbefugnis ausgestatteten landwirt¬
schaftlichen Zentralgenossenschaften, des Landes-
kulturrats zu Dresden oder der Marine -Intendan¬
turen , der Proviantversorgungs -Organisation der
Marine in- Hamburg und der Marinebeschaffungs-
stelle zu Rostock sowie der von diesen Stellen Beaus,
tragten . Anspruch auf die Vergütung haben ferner
landwirtschaftliche Genossenschaften und Kornhäu-
ser, wenn sie nicht als Beauftragte der oben ge¬
nannten Stellen gehandelt haben und sofern sie
nur Erzeugnisse ihrer Mitglieder geliefert haben.
Im anderen Falle gelten sie als Händler.

* Frankfurt , 10. Mai. (Amtliche Notierung am
Schlachtviehhof.) Auttrieb: 204 Ochsen, 61 Bullen, 1263
Färse» und Kühe, 811 Kälber, 22 Schafe und Hämmel,
1881 Schweine.

Per Zentner. Lebend¬
gewicht

Schlacht
gewicht

Ochsen: Mk. Mk.
Vollfleischige, ausgemästete , höchst. Schlacht-

wertes , höchstens 4 —7 Jahre alt . . 64—70 —iso
Juncie fleischige nicht ausgemästete und

ältere ausgemästete. 60 - 63 UO—120
Mäßig geiiährte junge, gut genährte ältere — —» -

Bullen:
Vollfleischige , ausgewachsene , höchsten

Schlachtivertes. 59 63 102- 109
Vollfleischige . jüngere. 53 - 57 98 98

Färsen nud Kühe:
Vollfleischige , ausgemästete Färsen höch-

sten Schlachtwertes. 59 - 65 ,05—115
Vollste schige, ausgemästete Kühe höchsten

Schlawtwertes bis zu 7 Jahren . . . 55—60 105—110
Ae tere ausgemästete Küste und wenig gut

e ckwickecke jüngere Kühe und Färsen . 50- 57 93 - 98
Mäßig genährte Kühe und Färsen . . 40—46 aO- 92

Kälber:
Dopvellender , feinste Mast. —

Fei , ste Mastkälber. — _
Mittlere Mast - und beste Saugkälber . . 72—7ö 20—126
Geringere Mast - und gute Saugkälber . 68—72 113—120

Schafe:
Mastlämmer und jüngere Masthämmel . — —
Aeltere Masthämmel und gut genährte

Schafe. — —

Schweine:
Vollfleischige über 2 Ztr . Lebendgewicht 110—115 138—140
Vollfleischige bis zu 2 Ztr . Lebendgewicht 110—114 182—1504

Honigfliegenfänger
>W- Aemori mit dem Stift
1 m lang 4' »cm breit doppelt-
beleimte Fangfläche mit prak¬
tischer Aufhängevorrichtungan
jedem Stück. Garantiewar «'
100 Stück Mk. 4 h. - 50 Stück
franko Nachn.J. Bähr, Warte ' --
sels Nr . 8, Bayern Obfrk. 1

Zur Führung eines kleine «»
Haushalts auf dem aade
(2 Personen) wird ein älteres
tüchtiges Mädchen , nicht
nnter 40 Jahren , ober Witwe
ohne Kinder zum f. Juni
gesucht. Offerten unt 8432
mfördert die Expedition des
illattcS.

Aelceres, tüchtiges

Dienstmädchen
bis zum 15. Mai gesucht.

Näheres Exp. 6323

sirr Nachmittags gesucht. Zu
.rfr . Expedition. 6443

Fleckiges, properes

Mädchen
für kleinen Haushalt sofort
gesucht. 6444
Frau A . Böllinghaus,

Dattenfeld (Sieg ).

Zwi schöne Schlafstellen
zu vermieten. Näheres in der
Expedition. 6406

Suche zu kaufen:
wenig gebrauchten, guterhal-
tencn großen

tcMimnjcn
neuesten Systems, mit Stroh»
Presse. Ein 16— 20 l>8.
Elektromotor mit Zubehör,
220 Bott Spannung . MH.
Exped. 6423
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